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Denkverbote, Entscheidungszeit 

Berliner und Dresdener Lösung 

Was ist zu tun, wenn das Denken wiedereinmal für eini-
ge Jahre oder Jahrzehnte verboten wird? Schauen wir 
in die Geschichte der Anthroposophie. Da gab es die 
Berliner und die Dresdener Lösung. 

Berliner Lösung 

Die Regierung legte 1938 in einer Sprechvorschrift fest, 
mit welchen Grussworten die Schüler morgens zu be-
grüssen seien. Die Lehrer der Berliner Waldorfschule 
wollten so nicht unterrichten. Sie beschlossen die ge-
ordnete Schliessung der Schule. Ein nur zwei Worte 
umfassendes Ideologiebekenntnis reichte ihnen aus, um 
die ganze Schule aufzugeben. Auf der Abschlussfeier 
versprachen die Lehrer "nach dem Kriege" die Schule 
wieder zu eröffnen. Dann würden sich alle wiedersehen 
und die Schule ginge weiter. Und so geschah es. 

Dresdener Lösung 

Um den Kindern das schreckliche öffentliche Schulwe-
sen zu ersparen, versuchten Lehrer der Dresdener Schu-
le durch Kontakte mit den Behörden, mit Nazi-Grössen 
usw. die Schule so lange wie möglich  zu erhalten. "Gu-
te" menschliche Kontakte, Kompromiss-Gespräche und 
Werben um Verständnis erhielt die Schule bis 1942, 
vier Jahre länger. 

*  *  * 

Nach dem Ende der Meinungsdiktatur erschwerte die 
Dresdener Lösung einen Neuanfang. Die beispielhafte 
Gradlinigkeit der Berliner (und der Stuttgarter usw.) 
machte den Neustart möglich und kraftvoll. Man kann 
die Dresdener gut verstehen. Aber sie haben zu sehr aus 
dem Gegenwärtigen gedacht, aus dem, was man sinn-
lich vor sich hat: die Kinder, die Schule. Man hatte 
Mitgefühl mit dem, was man sieht; aber geistig not-
wendig ist es, das stärkere Mitgefühl mit dem zu haben, 
was man einsieht. 
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